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jahresZieitenftChsels gab die notwendigen anleitenden Hin-
für das de' landwirtschaftlichen Arbeiten, 

ebenso für die Jagd, die fischerei und für alle anderen 
Beschäftigungen, deren sich auf eine plan- . 
ml8ige Verteilung der Arbeit nach jahreszeiten, auf ein( 
,,zeHorießtierung" stützt. Der Mythus von Toten gab Hin 
weise .rür die hygienischen Maßnahmen in bezug au: 
Leichen, damit die letzteren z. B. genügend tief, in 

Entfer"ing von den Wohnungen begraben 
IIISW. Das pl'imitive dicht-erische Wi_n spielte in 

der damaligen Praxis eine ebenso organisierende Rolle 
wie die neuesten exakten Wissenschaften in der modernen. 
PlOduktion. • 

11 
Hat sich eigentlich die Lebensbedeutung der Dichtung 
sehr verändert? ' 
Erinnern wo uns, was die alten Dichtungen von Homer, 
Hesiod für das alte Griechenland bedeuteten: ein wich-
tiges ErziehungsmitteL Und was ist Erziehung? Das ist 
die grundlegendste Organisationsarbeit, die der Gesell-
schaft neue Mitglieder zuführt 
Die Menschen in einer solchen Richtung vor-

daB sie dann fähig sind, lebendige Glieder im 
System des gesellschaftlichen ZnsamllltJlhangs zu sein, 
einen bestimmten Platz einzunehmen und eine funktioR 
im sozialen Proze8 zu erfüllen. Die Er-
ziehung organisiert das menschliche Kollektiv auf die-
selbe Weise, wie man durch Beibringen des Marschierens, 
der Disziplin und der Kampfmethoden eine Armee orga-

Uß!"'e Theoretiker, die arisklkratischen und teilweise 
kapitalisiSchen Traditionen gemäß die Kunst als 
"Luxus", als eine .. wertvolle Verzierung des Lebens" be-
trachten, merken nicht, in 'ftlthen Widerspruch sie mit 
sich selber wenn sie gleichzeitig der Kunst eine 
erzieherische, d. h. eine praktisch organisatorische Be-
deutung zuerkentJen. 
Es gibt bürgerliche : die der "reinen Kunst" 
und die der ,;bürgerlichen Kunsf'. Die behauptet, 
die Kunst müsse sich selber zum Zweck baben, sie 
von den Interew'n und Besbebungen des praktischen 
Kampfes der Menschheit frei sein. Die nimmt an, 
die Kunst müsse fortschrittliche Tenden:ten des 
heifsbmpfes verwirklichen. Wir können auf diese beiden 
Theorien verzichten, wenn wil unle.suchen was die 
Kunst 'im Leben der Menschheit in Wirklichkeit ist Die 
Kunst organisiu t die Kräfte der Menschheit ganz unab-
hingig von den Aufgaben, die sie sich stellt 
Das "einste" Gebiet der Dichtung ist die Lyrik, die 
Kunst der Stimmungen, der 
Sollte auch diese Kunst imstande sein, eine sozial organi-
sierende Bedeutung zu haben? 
Wenn die Lyrik nur die persönlichen Erlebnisse des 
Künstlds zum Ausdruck brichte, wllre sie für niemanden 
außer für ihn .. selbst ve.stlndlich und intereS'i3nt, sie wäre 
dann !teine- Kunst Ihr Sinn besteht darin, daß sie einen 
Typus von Stimmungen gestaltet, der vielen schiedenen 
Leuten gemeinsam ist, eine Ahnlichkeit und Verwandtschaft 
der seelischen Bewegungen_ I ndem er den Menschen 

Gemeinsame aufdeckt und erklärt, sie der 
Dichter, er verbindet sie durch die unsichtbaren fAden 
des gegenseitigen auf dem GefO hisgebiet, 
durch d:l\, ,.Mitfühlen", das.er in ihn'en allen erweckt 

erzieht der Dichter eine Seite der Seele 
in ein und derselben Richtung, was die seelische 

Verwandtschaft, die Festigkeit ihres Klassen- oder eozialen 
Zusammenhangs vertieft und befestigt. Dadurch wird aber 
auch die Möglichkeit gemeinsamer, harmonischer Hand-
lungeri vorbereitet unnd entwickelt; hier, wie wÄ es auch 
beim I<ampfliede festgesttellt haben, geht es um eine 
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, gewisse der Krilte des Kollek-
tivs für irgend welche des Lebens, 
des gemeinsamen Kampfes. . 
Die Dichtung, die das Leben wiedergibt, wie das Epos, 
das Drama, der hat eine der Wissenschaft gleiche 
organisatorische Bedeutung und dient ZUf Leitung der 
Menschheit, um auf Grundlage der früheren Erfahrung die 
gegenseitigen Beziehungen der Menschen einzurichten. 

, 
III . 
Die heutige Gesellschaft ist in Kla_n eingeteilt Das 
sind Kollektive, die durch viele Lebenswidasprüche von-
einander getrennt sind und die sich deshalb einzeln mit 
verschiedenen Mitteln gegeneinander Natür-
licherweise sind ihre Organisationswerkzeuge, d. h. ihre 
Ideologien, verschieden, getrennt voneinander und stehen 
nicht nur in keinem Einklang,· sondern meistenteils im 
schrofbten Gegensatz zueinander. Dies bezieht sich auch 
auf .die Dichtung; in einer Klassengesellschaft ist auch 6k 
eine Klassendichtung, eine Gutsbesitzer-, Bauern-, Bour-
geoisie- und proletarische Dichtung . 
. \\an muß es nicht in dem Sinn deuten, als verteidigte die 
Oichtung die Interessen diesel' oder jener Klasse; das 
letztere kommt vor; aber sehr selten, und auch dann nur 
in politischer, in sozialer Dichtung. Im allgemeinen aber 
liegt ihr Klas6eneharakter viel tiefer. Er finde! darin 
seinen Ausdruck, daß der Dichter auf dem Standpunkte 
einer bestimmten Klasse steht: mit ihren Augen sieht er 
die Welt, denkt lind empfindet so, w·ie es seiner Klasse, 
ihrer sozialen Natur entspricht Hinter dem Verfasser, 
dem Individuum steckt das Kollektiv als Verfasser, die 
Klasse; und die Dichtung ist ein Teil des Bewußtseins 
dieser Klasse. des Kollektivs. 
Der Verfasser selbst denkt gar nicht daran, 8' ahnt es 
manchmal gar nicht In seinen Dichtungen findet man 
manchmal gar keinSl Hinwas auf die Klasse, aus der 
heraus sie entstanden sind. 
Die Natur Wh d mit den verfeinertsten seelischen Be-
wegungen des Dichters in gebracht, auf den 
ersten Blick scheint uns diese das vollkommenste 
Beispiel des "I'art pour I'art" zu ·'sCin. der jede soziale 
Bedingtheit fehlt .Und doch fanden sich schon damals, 
als es noch Marxismus gab, Leute, die 4hnliche 
Dicbtung als eine "Herren"- - als eine Gutsbesitzer-
dichtung empfanden. Und eine solche war sie auch, 
eine von den Stimmungen, von dem Milieu, von den 
Gedanken- und LebensfonlIen der be-
stimmte Poesie. 
Die Abwendung von materiellen, Wh !schaft-
lichen, Sorgen, die in Lyrik atmet, 
war nur die Herren, die Gutsbesitzeelemente möglich, 
die sich immer mehr von der Produktion losrissen. 
Sogar die damals in Entwicklung begriffene Bourgeoisie, 
die in Oedanken an Gewinst und Konkurrenz aufging, 
die von der Geschäftsatmosphlre durchdrungen war, 
konnte es nicht zu einer SO feinen Ku ltivierung der 
Empfindungen und Gefühle bringen; außerdem war sie als 
eine rorwiegend städtische Klasse nicht fähig, so fein-
fühlig die Natur zu verstehen und aufzunehmen wie ein 
lAnd I ich er Gutsbesitzer. Und es ist offensichtlich, daß 

Dichtung die organisierende Kraft der im Absterben 
be.fenen Gutsbesitzerklasse sein mußte, die natürlich 
nichT kampflos ihren geschichtlichen Platz aufzugeben 

war und ihre I nteressen energisch verteidigte. 
Dichtung vereinigte die Vertreter des 

nicht nur in einer gewissen Oemeinsamkeit der Stimmung, 
glelchllCitig stell re sie diese Schicht in einen Gegensatz EU 
der übrigen was m das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit förderte. Sie befestigte in ihr das 
Gefühl der geistigen Überlegenheit anderen Gesellschafts-
schichten gegenüber und folglich auch ihr Recht auf eine 
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